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1ZUR GESCHICHTE DES SCHULERLOCHS
Wir haben es heute mit dem Faktum Höhle zu 
tun. Jede Höhle ist für den Menschen ge­
heimnisumwittert. In jeder Höhle irrlich- 
terts. In jedem Menschen lebt eine Urerin- 
nerung an die Höhle - archetypische Vor­
stellung.
Der Heilige, der Einsiedel, die büßende 
Magdalena - in der Höhle! Aber auch der 
Räuber. Auch das Volk der glückhaften 
Zwerge. Der Findling wird in der Höhle ge­
funden. Der Drache lebt in der Höhle. Und 
Fafner, der Wächter in der Siegfriedsage, 
sitzt dort auf seinem Schatz. Wir alle 
kommen aus der Höhle - aus der Bauchhöhle. 
In unserer Traumangst wissen wir: die Höh­
le ist der beste Luftschutz.
Das Schulerloch ist eine urgeschichtlich 
alte Höhle. In die Geschichte ist sie erst 
vor gut 200 Jahren eingetreten. Lange wur­
de der Oberst-General-Straßen- und Wasser­
bau-Direktor Adrian von Riedl als ihr Ent­
decker gepriesen. Nach ihm wurde sie auch 
längere Zeit benannt: die Riedl-Höhle.
Dieser hohe Beamte des kurbayerischen 
Staates ist 1791 in amtlicher Eigenschaft 
in Bad Abbach gewesen, wo er bei der da­
mals sensationellen Sprengung am Teufels­
felsen zuschaute, der bis dahin dem Aus­
bau der Donaustraße hinderlich war. An­
schließend "begab" er sich ins Altmühltal 
- das heißt hier: er fuhr mit der Kutsche 
hinauf nach Oberau, stieg auf den Schuler- 
loch-Felsen und vermittels einer Leiter, 
wie es hieß, bei einem kleinen Felsloch 
hinein - und das Schulerloch war entdeckt!
Tatsächlich aber ist es natürlich wesent­
lich anders gewesen.
Im Kloster Weltenburg lebte zu dieser Zeit 
ein Frater Edmund Schmid, geboren in Hien- 
heim als Sohn eines Forstmeisters. Frater 
Edmund, ein Mann mit bescheidener Frater­
bildung - aber ein außerordentlicher 
Mensch, einer mit seltenen Such- und Fin­
deaugen, hoher Hand- und Zeichenfertig­
keit, war er doch auch der Schöpfer des 
gläsernen hl. Grabes in Weltenburg. Ein 
Mann mit natürlich eingeborenem ge­
schichtlichen Sinn, ein Suchender - in 
der Dialektform noch bezeichnender: a Sua- 
cherter, ein Streunender, ein Fragender, 
ein um die Ecke Schauender. Erfährt er da 
einmal von einem seltsamen Loch auf dem 
Felsen bei Oberau, besteigt 1782 den Fel­
sen und dringt bei dem kleinen Loch mit 
Leuchten in die Höhle ein.
Das haben vor ihm sicher schon manche 
Geißbuben getan. Das Schulerloch hatte 
damals schon seinen Namen.Was aber den 
Einstieg des Bruders Edmund zum Ereignis 
machte, war, daß er von sich selbst aus 
über die Höhle einen ausführlichen Be­
richt schrieb. Da er für diesen Bericht 
keine Anlaufstelle wußte, schickte er 
ihn, mit einigen Fundstücken aus der Höh­
le, an einen Bekannten, den er sich dafür 
interessiert dachte: an den Benefiziaten 
und kurbayerischen Schulinspektor Otto 
Nagel in Marching bei Neustadt a.D. Und 
dieser legte die Sendung von Bruder Ed­
mund der Akademie der Wissenschaften in 
München vor. Natürlich hat bei den Sit­
zungen der Akademie auch Adrian von Riedl 
davon erfahren.
2Wie hungrig ich bei der Handschriften-Ab- 
teilung der Bayerischen Staatsbibliothek 
in München nach diesem Berichtsschreiben 
des Fraters Edmund suchte, der ersten 
Verlautbarung über das Schulerloch, kann 
ich kaum beschreiben. Der Brief war nicht 
da. Doch einige andere Briefe zum Betreff 
"Frater Edmund" waren da, z. B. das Ant­
wortschreiben von Benefiziaten Otto Nagel, 
mit dem er dem Frater Edmund Schmid den 
Schulerlochbrief bestätigt - ein hymni­
scher, naturschwärmerischer Brief. Da 
stehen Sätze drin wie:
"Vielleicht wirkt dieses Schulerloch 
mehr in den Herzen verdorbener 
Bayern, als eine Sammlung bester 
Predigten, die dergleichen Leute 
nicht lesen und nicht hören wollen!"
Und der Pfarrer Nagel stellt sich vor, daß 
kein Geringerer als Lorenz von Westenrieder 
von der Akademie dieses Schulerloch der 
Öffentlichkeit im Druck vorstellen müsse. 
Denn dieser Mann verstünde mit solch 
großartigem Stoff wie dem Schulerloch 
"die Menschenliebe gleich der Taube Noahs 
ausfliegen zu lassen, um Tugend, Ehre und 
Vaterlandsliebe zu pflanzen!"
Der kleine Frater Edmund hat über das 
Schulerloch plötzlich nächsten Kontakt zur 
Akademie der Wissenschaften. Die Akademie 
sieht bald den Wert dieser Verbindung, be­
auftragt den Frater mit allerlei Aufgaben, 
z.B. mit der längst fälligen Abzeichnung 
und geometrischen Vermessung der Teufels­
mauer, des Limes, von Hienheim bis in die 
Oberpfalz, ja sie heißt ihn auch noch die 
Irnsinger Schanze vermessen. Edmund 
schlägt auch den römischen Altar vorn 
Lager Abusina, der jetzt, eingemauert als 
Eckstein in der Eininger Sakristei steht, 
kunstgerecht heraus, daß ihn der Abt von 
Weltenburg an die Akademie transportieren 
lassen kann. Edmund überrascht den ver­
ehrten Herrn von Westenrieder mit der 
großen Zeichnung eines Uhus aus der Do­
nauenge, den man damals noch mit dem alt­
deutschen Wort "Auff" bezeichnete, und 
Westenrieder schreibt ihm darauf einen 
beglückten Brief und unterzeichnet "Ihr 
wahrer Freund und Diener".
Der Entdecker des Schulerlochs, Edmund 
Schmid, war - wir würden heute sagen - 
der erste Kreisheimatpfleger von Kelheim. 
Der Historiker Otmar Ries meint, daß die­
ser Frater Edmund auf Grund seines Ein­
satzes und seiner Verbindung zur Akademie 
der Wissenschaften zu seiner Zeit berühm­
ter war, als mancher Weltenburger Abt in 
der Geschichte dieses Klosters.
In dem Bestätigungsbrief des Benefiziaten 
Nagel steht noch etwas Unübersehbares, ja 
Einmaliges, nämlich das erste Gedicht über 
das Schulerloch, eine Ballade für Kinder, 
aus der Hand des Schulinspektors Otto Na­
gel von Marching. Diese Ballade greift das 
Sagenmotiv des gefürchteten Schulerloch- 
räubers auf, der - einer Version nach - 
auf der gegenüberliegenden Altmühlseite 
mit seinem Hund in Fels verwandelt steht.
"Ballade
Merkt euchs, ihr Kinder groß und klein! 
Auf unser festen Burg am Stein 
Im Schülerloch im Hunnenhain 
Schwelgt einst ein wild wild Ritterlein. 
Des Landmanns Weh, der Waisen Treiber, 
der arge Wolf, der Mädchenräuber,
Verdarb und starb ohn' Licht und Reu; 
Gespitzt auf glühend Hirschgeweih,
Wird Ärschling unter Wehgeschrei 
Die Seel in der verdammten Hölle 
Feldein gejagt im Sturmgeprülle 
vom Nachtgewaide ewiglich 
- Merkt auf ihr Kinder, merkt auf mich! - 
von Teufeln, Bauern, Priegelhunden 
verflucht, gehetzt, zernagt, geschunden."
Ein Gedicht, nebenbeigesagt, an einem 
Abend geschrieben im Pfarrhaus zu Mar- 
ching. Natürlich sprachlich barock über­
frachtet und als Kinderballade kaum ge­
eignet - aber das ist ja hier nicht die 
Frage.
Ich habe Sie jetzt einige Male mit wört­
lichen Zitierungen konfrontiert, um zu 
zeigen, von welchem Geiste diese Zeit war. 
Ein schwungvoller, bewegter Geist, auf die 
Entdeckung der Natur und die alles klären­
de Geschichte gerichtet. Ein Nachklang zum 
Rousseau'sehen "Zurück zur Natur!", zur 
alles erleuchtenden Aufklärung! Nach 
schweren Kriegsjahren im Lande ein uner­
warteter friedlicher Eifer mit deutlich 
aufklärerisch = pädagogisch = moralischem 
Aspekt. Die Entdeckung des Schulerlochs 
ist ein typisches Produkt dieses Geistes.
Halten wir geschichtlich fest:
1782 die Aufdeckung des Schulerlochs 
durch Frater Edmund 
1791 Adrian von Riedl, der das Schu- 
lerloch von staatswegen appro­
biert und die Höhle bekannt 
macht - und das war sein Bei­
trag zum Schulerloch.
1825 tritt eine neue Figur in den 
Raum des Schulerlochs:
Anton von Schmauß. Er kauft aus dem Säku­
larisations-Nachlaß des randeckisch-es- 
singerischen Malteser-Besitz das Gut
Schellneck. Zu Schellneck gehört der 
Weiler Oberau, der übrigens bis weit ins 
17. Jahrhundert herein den Ortsnamen 
"Au unterm Gestein" hatte. Zu diesem Ober­
au, wie es heute genannt wird, gehörte 
eine Feldflur und eine Felsflur - das 
Schulerloch.
Dieser Anton von Schmauß war ein pensio­
nierter Regierungsrat, hochgebildet, ro­
mantisch, geschichtlich grübelnd - und 
dazu ziemlich reich. Die Geschichtswis­
senschaft, sowie die Altertumsfreunde 
hatten in diesen Jahren einen verwöhnten, 
verhätschelten Liebling: die Kelten. Man 
kann sagen, in unserem Land war eine Kel- 
tomanie entstanden!
Man wußte damals schon ziemlich viel über 
die Kelten, zum Teil von den römischen 
Klassikern her. Und dieses Wissen impo­
nierte, ja faszinierte in ganz unwahrschein­
licher Art!
Ein ganz mächtiges Volk diese Kelten, von 
Kleinasien an über Südeuropa, Spanien, 
Frankreich, England - freilich ein Volk 
ohne staatenbildende Kräfte, sonst wären 
sie länger bei uns gewesen, als die zweite 
Hälfte des Jahrtausends vor Christus.
Sie waren ein Volk von höchster Kul­
tur, handwerklich und künstlerisch 
hochbegabt, ein Handelsvolk mit enor­
mem Güteraustausch von Sizilien bis 
zur Nordsee, Goldgeld in der Tasche, 
Bernstein und emaillierten Schmuck am 
Halse, ein lebensfrohes Volk, ohne 
spartanische Züge, Weintrinker. Und sie 
waren großartige Festungsbauer. Ihr 
Alkimoennis auf dem Michelsberg war das 
weitaus größte Oppidum Deutschlands,
650 Hektar, d. h. über 2.000 Tagwerk 
groß. Die Kelten waren sehr sprachge­
wandte, laute Redner, ein sprach­
schöpferisches Volk. Viele süddeutsche 
Flüsse verdanken ihre Namen den Kelten - 
bis zur Altmühl, der keltischen "Alk- 
mona." Das Anziehendste aber an diesem 
Bilderbuch-Volk: Sie waren ausgesprochen 
schöne Menschen, hochgewachsen, hoch­
blond und blauäugig. Den Deutschen wa­
ren sie so jahrhundertlang ein unver- 
welkliches Ideal!
4Anton von Schmauß hat uns leider seine 
Impressionen über seinen ersten Besuch in 
der Höhle nicht aufgeschrieben. Er muß 
enthusiasmiert, er muß hingerissen gewe­
sen sein. So eine geheimnisvolle, ver­
schlossene Nachthöhle mit glänzenden 
Tropfsteinsäulen in den riesigen Hallen 
in seinem ganz persönlichen Besitz!
Unbekannten Dingen nähert sich der Mensch 
gerne über den Namensbegriff. Schulerloch! 
"Loch" - ganz schön altbayerisch; nun, es 
war ja auch von außen her nur ein Loch zu 
sehen. Aber "Schüler"! Dabei habe ich hier 
einzufügen, daß in den Briefen vom Bene- 
fiziat Nagel und von Herrn von Westenrie­
der anstatt Schulerloch immer "Schüler­
loch" steht, sodaß man annehmen muß, daß 
das Volk immer eine Zwischenform von u 
und ü gesprochen hat. Philologisch bedeu­
tet das nichts. Schmauß war nur kein 
Sprachgeschichtler und ist über die bloße 
Worthülle nicht vorgedrungen.
In späteren Jahren haben Sprachwissen­
schaftler an dem Begriff herumgedoktert.
Um eine Quelle zu zitieren: in dem alt­
bayerisch- sprachgeschichtlichen Lexikon 
von Andreas Schmeller aus 1827 steht un­
ter "Schüller - Schüller" (beidemale mit 
zwei "1") zunächst die frühe Bedeutung, 
nämlich "grober Mensch". Aber Schmeller 
läßt auch noch die Übersetzung zu "Dieb 
und Räuber".
Der Anton von Schmauß ist mit seiner Phi­
lologie gar nicht mehr bis zu den Räubern 
gekommen. Er war mit der Höhle schon 
fixiert auf die "Schule" hin, die Schule 
der Kelten. Das Schulerloch - eine kel­
tische Druidenschule, in der die Druiden, 
die weißgewandeten Keltenpriester, ihre 
Opfer brachten und die Söhne des Adels 
in die Weisheiten und Mysterien des Vol­
kes einführten. Ein geheimes religiö­
ses Zentrum also, eine politische Aka­
demie, ein Verwahrungsort der Fahnen und 
Feldzeichen!
Mit dem Elan des überzeugten ging Herr 
von Schmauß 1828 daran, das Heiligtum wür­
dig auszustatten. Zunächst verlegt er den 
Höhleneingang bequemer um etwa sechs Meter 
nach Nordwest und baut über den Eingang 
"Zum Tempel der Natur" einen achteckigen 
Kuppelturm, und in gemessener Entfernung 
einen sechseckigen flachen Spitzturm, den 
Aussichts-Pavillon, auf die engste und be­
deutungsvolle Stelle des Altmühltales, die 
Schellneckerwänd. Zwei Aufmerksamkeit hei­
schende Türme, die den einmaligen Ort ins 
Tal signalisieren.
Daß so ein gestaltungswilliger Mensch 
wie Anton von Schmauß auch noch in be­
redteren Formen ausdrückt, was ihn be­
wegt, wundert uns nicht. Er hat an den 
Eingangsturra eine Holzplastik der ägyp­
tisch-keltischen Göttin Isis gestellt, 
der Weltall- und Himmelsmutter, 
klassizistisch in der Form, mit Sonne 
und Füllhorn. Dieses Bild umkränzen 
fünf Steintafeln mit zwei lateinischen 
und drei deutschen Sprüchen, Sprüche 
pantheistischen, allweltlichen Charak­
ters - - Stoßgebete an eine Weltgottheit!
So ist also auf deutschem Boden im 
19. Jahrhundert den heidnischen Göttern 
noch ein später Altar errichtet worden.
Dieser Herr von Schmauß ist übrigens in 
der Kanalbauzeit, etwa 1844, von Schelln- 
eck wieder weggezogen, bitter verärgert 
darüber, daß ihm der Ludwig-Donau-Main- 
Kanal genau durch seinen riesigen Garten 
in Schellneck gezogen wurde.
Unterm Schulerlochfelsen sind die Kanal­
arbeiten besonders schwierig gewesen,
weil der Fels unter die Altmühl hinein­
ragte. Der lange Aufenthalt der Kanal­
leute an dieser Stelle führte dazu, daß 
sie in den vielgerühmten "Tempel der Na­
tur" hinaufstiegen und sich die Tropf­
steine herabschlugen, die ihnen gefielen- 
fürs Wohnzimmer! Eine der dunklen Stun­
den des Altmühltales...
51882 kommt das bürgerliche Geschlecht der 
Gruber und erwirbt Wirtschaft und Land­
wirtschaft im Altmühltal und dazu den Fel­
sen. Das Schulerloch entwickelt sich zu­
sehends zum Besichtigungsobjekt. Diese 
Entwicklung geht über Kienholz, Fackel, 
Laterne und Karbidlicht zur elektrischen 
"Erleuchtung" im Jahre 1953.
Und noch etwas entwickelt sich: ein Lieb­
ling des auslaufenden Jahrhunderts: der 
Biergarten am Schulerloch mit Sonntags­
tanz im Freien und im Aussichtspavillon, 
mit Essinger Blasmusik.
1900 etwa ist die Vorgeschichte, die 
Archäologie, aus den Kinderschuhen ge­
schlüpft. 1901 erscheint der Kelheimer 
Laienarchäologe Alexander Oberneder, 
ein in den Donau- und Altmühlhöhlen 
ausgrabender, ziemlich erfahrener Mann. 
Und was findet er bei seiner Kerzen­
lichtexpedition? Daß das Schulerloch in 
der Steinzeit besetzt war, zur Eiszeit, 
in der sog. Würmeiszeit. Dann war die 
Höhle etwa 40.000 Jahre unbesetzt. Erst 
aus der Bronzezeit, um 1700 v. Chr., 
liegen wieder Funde vor.
1915 - endlich kommt Bayerns Archäologe 
Nr. 1, Prof. Ferdinand Birkner. Er be­
stätigt das bisher unwahrscheinliche 
Ergebnis Oberneders: die eiszeitliche 
Besetzung und die kurze bronzezeitliche 
Besetzung. Er bestätigt auch, daß der 
Höhleneinschlupf durch Menschenhand in
der Bronzezeit verschlossen wurde! Den 
Nachweis dafür ergibt die gleiche Ver­
sinterung, die gleiche Patinierung der 
Verschlußsteine, wie die der bronze­
zeitlichen Funde. Aus der keltischen Zeit 
ist keine Spur im Schulerloch. Ferdinand 
Birkner hat vom Schulerloch 2000 Stein­
werkzeuge und 600 Knochenrelikte nach Mün­
chen mitgenommen.
Und damit war die fantastische keltische 
Fata Morgana, die einige 75 Jahre über dem 
Schulerloch leuchtete, in ein Nichts zu- 
sammengesunken.
0 Isis und Osiris = Zauberflöten = Fest­
spiel im "Tempel der Natur"!, inszeniert 
von Anton von Schmauß.
Sage niemand, daß er gegen Regierungsrat 
von Schmauß was hätte! In der verhältnis­
mäßig kurzen Geschichte der Archäologie 
sind anderswo auf der Welt noch ganz an­
dere Unfälle der Interpretation passiert 
als im Schulerloch!
Schulerloch - Festspiele sind auch in 
der Zukunft gesichert, denn es gibt ja 
noch das "Kleine Schulerloch", das heute 
nicht mein Thema war. Im kleinen Haus 
des Schulerlochs (sozusagen im Residenz­
theater neben den Opernfestspielen) 
werden ja die Mysterien-Spiele eines 
Tages doch wieder weitergehen.
(c) Weltenburger Akademie 1979

